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mug bet 23ormarfd), be3iet)unggtoeife bet 2Beg,

freigemacht toerben. ©ute Gtrategen überlegen

llften Offenfibfdjtag gut/ etje fie ttjri bolßleljen,
abet toenn einmat bet ©ntfcfjlufj gefaßt ift, jogetn
fie niajt länget.

©g gibt audj im, fieben fotole im Stiege
Geblaßten mit toedjfetnbem ©tücf. ©et gute

Gttatege lägt fief) bon einet Porübergelfenben

SHebertage nidjt abfeßteefen. ©t toartet ab, big

et toiebet JMfte 3ur nädjften Dffenfibe gefam-
meit bat. SBetje ben fcf)ted)ten Gttategen beg fie-
beng, bie mit einem SJtigetfotg feßon bie gan?e

Gdjladjt bettoten feßen!
©in befonbetg toldjtlger Umftanb bei einet et-

folgreldjen Gditadjt ift bie Stuffinbung bet

fdjtoädjften Gteïïe beg ©egnerg! SJfan barf fid) im
fieben nldjt ber Ullufion betgeben, bag itgenb
ettoag tampflog ettungen toerben fann! 9ftit fei-
nen fjäbigfeiten unb Äenntniffen fonjenttiett bet

gute Gttatege feine ïtuppen bott, too mit einem

©urdjbrudj su tedjnen ift.
©g toitb in bet mobetnen Jfrieg,gted)nlf biet

bon einet „betoegllcfjen ffront" gefptodjen. SBag

ift nun bie betoeglidje feront in bet fiebengfttate-
gie? Stud) bieg ift ein febt tolcljtlgeg Problem,
©ie 2Irt, toie ein Gttatege einetfeitg einen 23or-

ftog tnadjt, bann auf einen anbeten fßunft feine

SBaffen sutüefjiebt, obet feine Gruppen 31t einet

fteineten $ront 3ufammen3iel)t, ift augfdjtag-
gebenb fut bag gute ©etingen eineg fyeib3ug-
ptaneg.

©ie meiften Sftenfcben haben nod) su toenig
übet ibte Gtrategie nadjgebadjt unb begeben

batum einen £>auptirrtum: fie toenben immet bie

gleidje 9Tletbobe an! 9ftan mug abet im ffetbsug
beg fiebeng immet toiebet feine battit änbetn.

©en Umftänben unb ber Umgebung gemäg mug

man feine Ißtäne enttoerfen unb aud) abänbetn

tonnen!
©ie beften Gttategen finb legten ©nbeg bie-

jenigen, bie febt öiet bon igten ©egnern lernen,

ftlidjt jebet ift atg guter Gttatege geboten. 21bet

jeber bat bie Sftöglicfjfeit, immet toiebet aug ben

fötetgoben anbetet, bie bietteiegt megr ©rfagtung
obet Ubeen befigen, 3U lernen.

SBir alle, fofetn toir Gttategen im ifampf beg

fiebeng finb, braudjen Sßetbünbete: unfete

(freunbe. Gie tonnen ung mit 91at unb £at get-
fen. SIbet fo toie bie guten i?rieggftrategen, ton-
nen toir ung feinegfattg auf fie bettaffen. ©et
ffetbgetr, ber einmat feinen ifftan enttootfen g dt,

btaud)t nidft biet mit bet Untetftügung feiteng
ber öerbünbeten 3U tedjnen.

jfticfjt immet rnüffen bie ftgtoeten ©efdjüge
Settoenbung finben, audj bet gute ^elbgett toitb
niegt unnügettoeife fein SJlaterial Perfdjtoenben.

©ie (eidften SBaffen im ffetb3iig beg fiebeng finb:
fiiebengtoürbigfeit, Slnpaffunggfätjigl'eit unb 23e-

f)arttid)feit. Untet Umftänben tann ber fiebeng-

ftratege mit bfefen teidften fißaffenatten aus-
fommen.

AUS DEM WUND EMWEILT DEM NATUM

Um die Zeit des ausgehenden Herbstes und
des allmählich beginnenden Winters gewahrt
die Hausfrau eines Morgens oft mit Schrecken,
daß mit ihren Lieblingen aus dem Pflanzen-
reiche, welche sie Sommers über mit großer
Sorgfalt gepflegt, eine traurige Veränderung vor
sich gegangen ist: Blätter und Stengel sind
schwarz geworden; über Nacht sind sie er-
froren.

Wie aber ist es möglich, daß eine Pflanze er-
friert und was für Vorgänge sind es, die dazu
führen? Nun, wir wissen es noch von der Schul-
bank her, daß eine Pflanze sich aus lauter ein-
zelnen Zellen aufbaut, die außer Wasser und
darin gelösten Nährstoffen — es können auch
feste sein — jene geheimnisvolle, bis heute noch

keineswegs voll erforschte Flüssigkeit, das Pro-
toplasma, enthalten, welches als der eigentliche
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muß der Vormarsch, beziehungsweise der Weg,
freigemacht werden. Gute Strategen überlegen

ihren Offensivschlag gut, ehe sie ihn vollziehen,
aber wenn einmal der Entschluß gefaßt ist, zögern
sie nicht länger.

Es gibt auch im Leben sowie im Kriege
Schlachten mit wechselndem Glück. Der gute

Stratege läßt sich von einer vorübergehenden

Niederlage nicht abschrecken. Er wartet ab, bis

er wieder Kräfte zur nächsten Offensive gesam-
melt hat. Wehe den schlechten Strategen des Le-
bens, die mit einem Mißerfolg schon die ganze

Schlacht verloren sehen!

Ein besonders wichtiger Umstand bei einer er-
folgreichen Schlacht ist die Auffindung der

schwächsten Stelle des Gegners! Man darf sich im
Leben nicht der Illusion hergeben, daß irgend

etwas kampflos errungen werden kann! Mit sei-

nen Fähigkeiten und Kenntnissen konzentriert der

gute Stratege seine Truppen dort, wo mit einem

Durchbruch zu rechnen ist.

Es wird in der modernen Kriegstechnik viel
von einer „beweglichen Front" gesprochen. Was
ist nun die bewegliche Front in der Lebensstrate-
gie? Auch dies ist ein sehr wichtiges Problem.
Die Art, wie ein Stratege einerseits einen Vor-
stoß macht, dann auf einen anderen Punkt seine

Waffen zurückzieht, oder seine Truppen zu einer

kleineren Front zusammenzieht, ist ausschlag-

gebend für das gute Gelingen eines Feldzug-
planes.

Die meisten Menschen haben noch zu wenig
über ihre Strategie nachgedacht und begehen

darum einen Hauptirrtum: sie wenden immer die

gleiche Methode an! Man muß aber im Feldzug
des Lebens immer wieder seine Taktik ändern.

Den Umständen und der Umgebung gemäß muß

man seine Pläne entwerfen und auch abändern

können!

Die besten Strategen sind letzten Endes die-

jenigen, die sehr viel von ihren Gegnern lernen.

Nicht jeder ist als guter Stratege geboren. Aber

jeder hat die Möglichkeit, immer wieder aus den

Methoden anderer, die vielleicht mehr Erfahrung
oder Ideen besitzen, zu lernen.

Wir alle, sofern wir Strategen im Kampf des

Lebens sind, brauchen Verbündete: unsere

Freunde. Sie können uns mit Nat und Tat hel-
sen. Aber so wie die guten Kriegsstrategen, kön-

nen wir uns keinesfalls auf sie verlassen. Der
Feldherr, der einmal seinen Plan entworfen hat,

braucht nicht viel mit der Unterstützung seitens

der Verbündeten zu rechnen.

Nicht immer müssen die schweren Geschütze

Verwendung finden, auch der gute Feldherr wird
nicht unnützerweise sein Material verschwenden.

Die leichten Waffen im Feldzug des Lebens sind:

Liebenswürdigkeit, Anpassungsfähigkeit und Be-
harrlichkeit. Unter Umständen kann der Lebens-

stratège mit diesen leichten Waffenarten aus-
kommen.

NNM jDUM.

Dm clie ^sit ckss susZebsnclen Derbstes unà
clss sllmsbliob bsZinnenclsn VGnters Zsv/sbrt
àis Dsuskrsu eines b^orZsns okt mit 8ebrsebsn.
clsll mit ibren bisblinZsn sus ckem ?klsn-sn-
rsiebe, v,slcbs sie 8ommers über mit ZrotZer

8orZks.lt ZeptleZt, sine trsuriZs VersnclerunZ vor
sieb ZeZsnZsn ist: Llsttsr uncl 8tenZsl sincl

sebwsr- Zsîorclsn! über blscbt sincl sis er-
krorsn.

VGs sbsr ist es möZIieb, clsll sine Lklsn-e sr-
krisrt uncl ^vas kür VorZsnZe sincl es, clie cls-u
kübrsn? blun, vcir vnssen es nocb vos cler 8cbul-
bsnb ber, clsll sine ?klsn-e sieb sus Isutsr sin-
-einen Wellen sukbsut, ctis sutler V/ssser uncl

clsrin Zslösten bisbrstokksn — es bonnes sueb
lests sein — jene Zsbsimnisvolle, bis beute nocb
bsinss^vEZs voll erkorsebts LlüssiZbsit, clss Lro-
toplssms, entbslten, -cvslebss sis clsr siZsntlicbe
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Träger des pflanzlichen Lebens anzusehen ist.
Man stellt sich nun den Vorgang des Erfrierens
so vor, daß durch die Erniedrigung der Tempe-
ratur das Protoplasma gereizt wird, sich zusam-
menzieht, und dabei einen Teil des in der Zelle
befindlichen Wassers nach außen befördert. Die-
ses Wasser gelangt nun in die zwischen den
Zellen befindlichen Räume, die Interzellular-
räume, und kommt zum Gefrieren. Und dies ist
nun eine sehr weise Einrichtung; denn durch die
ihr umliegende Eisschicht wird der kostbare
lebenspendende Inhalt der Zelle zunächst vor
weiteren schädlichen Einflüssen bewahrt. Das
Erfrieren der Pflanze ist also nicht notwendig
auch mit ihrem Tode verbunden; denn, genauer
ausgedrückt, ist sie eigentlich nur ,,gefroren",
und kann sich durch geeignete Behandlung leicht
wieder davon erholen, wenn ihr nur Gelegen-
heit gegeben wird, langsam wieder aufzutauen,
bei welchem Vorgange die Zellen das Wasser
des langsam schmelzenden Eises wieder aufneh-
men und in ihren normalen ursprünglichen Zu-
stand wieder zurückkehren. Nur wenn die Aus-
sentemperatur so weit sinkt, daß auch das Pro-
toplasma selbst davon betroffen wird, ist die
Pflanze rettungslos verloren und erfriert nun im
vollsten Sinne des Wortes.

Bei welcher Temperatur aber erfriert nun
eine Pflanze? Diese Frage läßt sich nicht ohne
weiteres beantworten; denn die Pflanzen ver-
halten sich der Kälte gegenüber ganz verschie-
den. Unsere Alpenpflanzen ertragen, wenn auch
nicht immer, unter einer schützenden Schnee-
decke, unbeschadet selbst die strengsten Win-
ter. Ebenso ertragen die Pflanzen des hohen
Nordens sehr tiefe Temperaturen, So wachsen
in Sibirien, in Jakutsk und Werchojansk, wo die
mittlere Januartemperatur mit 42—49, ja mit
63 Kältegraden die niederste auf der Erde über-
haupt beobachtete Temperatur festgestellt
wurde, noch Birken und Lärchen nebst vielen
andern Pflanzen, Umgekehrt erfrieren Myrten
und Orangenbäume bei 2—4, Zypressen und
Feigenbäume bei 7—9, Zentifolien bei 18, die
Weinreben bei 21, Eichen und Buchen bei 25,
Pflaumen und Kirschen bei 31 und Äpfel- und
Birnbäume bei 33 Kältegraden, Und niedrig

stehende Pflanzen, wie die Flechten, manche
Moose und Pilze, werden durch Kälte über-
haupt nicht getötet. Ja die Kieselalgen (Klein-
lebewesen unserer Gewässer) ertragen Tempe-
raturen bis zu 200 Kältegraden, und andere Ex-
pertinente erwiesen, daß manche Bakterien
noch bei tieferen Temperaturen keineswegs
etwa abgetötet wurden, Man gelangt daher zum
Schlüsse, daß diese verschiedene Verhalten nur
aus der spezifischen Konstitution des Proto-
plasmas erklärt werden kann, wobei noch die
erfahrungsgemäße Regel mit einbezogen werden
muß, daß der Erfrierungstod um so eher eintritt,
je jünger und wasserreicher die betreffenden
Pflanzen oder Pflanzenteile sind.

Als Mittel gegen das Erfrieren der Pflanzen
kommen vor allem schlechte Wärmeleiter in
Betracht, wovon denn die Gärtner auch ausgie-
big Gebrauch machen. Die zu schützenden Pflan-
zen werden mit Moos, Stroh oder Reisig um-
hüllt, in die Erde eingegraben oder mit dürrem
Laub bedeckt. Auch in der freien Natur ist das
dürre Laub ein ausgezeichnetes Schutzmittel
gegen die Kälte, und viele zarte Pflanzen unse-
rer Wälder erhalten unter ihm ihre grünen Blät-
ter bis zum nächsten Frühjahr. Aber freilich, die
Maßnahmen des Gärtners wehren nur den ersten
Ansturm der Kälte ab. Bei langer und ununter-
brochener Kälte sinkt allmählich nicht nur die
Temperatur der Hülle, sondern auch jene der
umhüllten Körper immer tiefer, und die Pflanze
geht trotz aller Vorsichtsmaßnahmen zugrunde.
Wenn uns also während des Winters die Pflan-
zen erfrieren, so dürfen wir nicht immer nur den
Gärtner dafür verantwortlich machen.

Viele Pflanzen schützen sich auch selbst gegen
die Kälte, sei es, daß sie eine Zwiebel besitzen,
in welche das Leben sich zurückzieht, sei es,
daß, wie namentlich bei den Wasserpflanzen,
besondere Organe ausgebildet werden, welche
am Grunde der Gewässer den Winter über-
dauern. Wie die angeführten Beispiele zeigen,
erträgt unsere einheimische Pflanzenwelt über-
haupt hohe Kältegrade ohne großen Schaden zu
nehmen, und so erfreut uns denn jedes Jahr von
neuem die herrliche Blütenpracht der Natur.

Dr. ÜJ.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 3235 27
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Iraker des pklan?licbsn Lebens an?useben ist,
l^Ian stellt sieb nun äsn Vorgang des Lrkrierens
so vor, dab dureb die Lrniedrigung 6er Lsmps-
ratur 6ns Lrotoplasma gereixt wird, sicli ?usam-
men?iebt, un6 dabei einen Veil 6es in 6er Lelle
bekindliebsn assers naeb aubsn bekördert, Die-
ses Wasser gelangt nun in 6is ?wisebsn 6en
Wellen bekindliebsn Raums, 6ie Interzellulär-
räume, un6 kommt ?um Oskrisren. Dnd 6iss ist
nun eine ssbr weise Limicbtung! 6enn 6urcll 6ie
ilir umliegende Lissebicbt wird 6er kostbare
lebenspendende Inbalt 6er Lelle xunäcbst vor
weiteren sebädlieben Linklüsssn bswabrt, Das
Lrkrieren 6er Lklan?e ist also niebt notwendig
aueb init ibrem lode verbunden; 6enn, genauer
ausgedrückt, ist sie eigsntlicb nur ,,gekrorsn",
un6 kann sielr 6ureli geeignete Lsbandlung leielit
wieder davon erliolen, wenn ibr nur Oslegen-
lieit gegeben wird, langsam wieder aukxutauen,
bei wslcbem Vorgangs 6ie Wellen 6ns Wasser
6ss langsam scbmslxendsn Lises wieder nuknsli-
rnen un6 in ibren norinnlsn ursprünglieben Lu-
stnn6 wieder ?urüekksbren. blur wenn 6is às-
sentemperatur so weit sinkt, dab nucli 6ns ?ro-
toplasma selbst 6nvon betrokksn wird, ist 6ie
Lklanxs rettungslos verloren un6 erkriert nun iin
vollsten 8inns 6es Wortes,

Lei wslcber Temperatur aber erkriert nun
eine ?klan?e? Diese Lrags labt sieli nielit oline
weiteres beantworten; 6enn 6is Lklanxen ver-
llnlten sielr 6er Lälts gegenüber gan? vsrsebis-
6en. Dnssre ^.Ipenpklan?sn ertragen, wenn aueli
nielit iinlner, unter einer scbüt?snden 8ebnee-
deeks, unbesebadst selbst 6ie strengsten Win-
ter. Lbenso ertrngen 6ie ?klan?en 6ss bobsn
blordsns selir tiske Lemperaturen. 8o wsebsen
in 8ibirisn, in dakutsk un6 Werebojansk, wo 6ie
inittlers danuartsmpsratur init 42—49, ja init
62 Kältegraden 6ie niederste nuk 6er Lrds über-
baupt bsobaebtets Vempsratur kestgsstsllt
wurde, noeli Birken und Lärebsn nebst vielen
nndsrn Bklanxen, Dmgeksbrt erkriersn bl^rtsn
und Orangenbäume bei 2—4, Zypressen und
Lsigsnbäume bei 7—9, Lentilolisn bei 18, die
Weinreben bei 21, Lieben und Bucben bei 25,
Bklaumsn und Lirscben bei 31 und Xpksl- und
Birnbäume bei 33 Lältsgraden. Dnd niedrig

siebende Bilanzen, wie die LIeebten, manebs
bloose und Bil?e, werden durcb Xälte über-
baupt niebt getötet, da die Xisselalgen sLdein-
lebswessn unserer Oewässsr) ertragen Vsmpe-
raturen bis ?u 299 Lältegraden, und anders Lx-
psrimsnte erwiesen, dab rnanebe Bakterien
noeb bei tisksren Lempsraturen keineswegs
etwa abgetötet wurden, blan gelangt dabsr ?um
8eblusse, dab diese versebisdens Verbaltsn nur
aus der spexikiscben Konstitution des Broto-
plasmas erklärt werden bann, wobei noeb die
srkabrungsgsmäke Regel init sinbe?ogsn werden
muü, dab der Lrkrierungstod uin so ober eintritt,
je jünger und wasssrrsiebsr die betretenden
Bklanxen oder Bklan?enteile sind,

^Is Mittel gegen das Lrkrieren der Lklanxen
boininen vor allein scblsobts t^ärrnsleitsr in
Lstraebt, wovon denn die (därtnsr aucb ausgie-
big debraueb lnaoben. Die ?u scbàenden Lklan-
xen werden init A4oos, Ltrob oder Lsisig uin-
bullt, in die Lrde eingegraben oder mit dürrem
Laub bedsebt, ^,ucb in der kreien blatur ist das
dürre Laub ein ausgsxeiebnstes Lebutxmittsl
gegen die Lälts, und viele xarte Lklanxen unss-
rer V^älder srbalten unter ibm ibre grünen LIät-
ter bis ?um näcbsten Lrübjabr. ^bsr krsilieb, die
lVIaünabmen des (Gärtners webrsn nur den ersten
Ansturm der Lalts ab, Lei langer und ununter-
broebener Lülte sinkt allmäblieb niebt nur die
Temperatur der Dülls, sondern aueb jene der
umküllten Lörpsr immer tisker, und die Lklanxs
gebt trot? aller Vorsiebtsmabnabmsn Zugrunde,
V/enn uns also wäbrend des V/inters die Lklan-
?en erkriersn, so dürksn wir niebt immer nur den
(Gärtner dakür verantwortlicb macben.

Viele Lklanxsn sebüt?en sieb aueb selbst gegen
die Lälte, sei es, dab sie eine Zwiebel besitzen,
in welebe das Leben sieb ?urüeb?iebt, sei es,
dab, wie namentlieb bei den V^asssrpklanxen,
besondere Organe ausgebildet werden, welebe
am Orunds der Oswässer den hinter über-
dauern, V/is die angskübrtsn Beispiels ?sigsn,
erträgt unsers sinbeimisebe Lklan?enwelt über-
baupt bobs Lältsgrads obns groben 8cbaden ?u
nsbmen, und so erkreut uns denn jedes dabr von
neuem die berrliebe Llütenpraebt der blatur.

O?-.

kìe<âaîctíc»Q: Or. Lrvst UscìnnaQv, ?!ür!c:Ii 7, I^rsisLtraüe 101. söelträ^e nur 2Q âiess ^.âresse I) Oaverlan^t siuBesau^teu Beiträgen muL
äas k^üelcporto beiLelegt v/er6en. Oruolc uu6 Verlag von Müller. V^eräer à Lo. ^.L.. V/o1kbacìi«traLe 19. ^ürick leleptiou 3235 27
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